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SVPverlangtVersicherungs-Check
Asylwesen Mit dem günstigsten Krankenkassenmodell für Asylsuchende kann der Kanton Luzern Kosten

sparen, ist SVP-Kantonsrat Robi Arnold überzeugt. Ein Vergleich zeigt: Die Kantone haben unterschiedliche Regeln.

Raphael Zemp
raphael.zemp@luzernerzeitung.ch

SVP-Kantonsrat Robi Arnold aus
Mehlsecken hat ein Dringliches
Postulat eingereicht. Darin for­
dert er, dass alle Asylsuchenden
des Kantons Luzern im Hausarzt­
modell versichert werden. So er­
hofft sich Arnold Prämienein­
sparungen im Bereich von 12 bis
15Prozent. Ein Krankenkassen­
mitarbeiter habe ihn auf diesen
«Missstand» hingewiesen, er­
klärt Arnold und empört sich: «Es
kann doch nicht sein, dass der
Kanton an allen Ecken und En­
den spart, Asylsuchende aber
ihre Ärzte frei wählen können.»
In den übrigen Zentralschweizer
Kantonen ist das Hausarztmodell
für Asylsuchende bereits Stan­
dard. Wie aber sind Antragsteller
im Kanton Luzern krankenversi­
chert?

Klarheit könnten einzig die
kantonalen Behörden schaffen,
ist doch das Asylwesen in der
Schweiz kantonal geregelt. Die
zuständige Leiterin der Dienst­
stelleAsyl­undFlüchtlingswesen
Kanton Luzern, Silvia Bolliger,
verweigertabereineAussage.Die
Regierung bereite eine Antwort
aufdasPostulat vor.Deshalbwol­
le und könne sie sich nicht dazu

äussern. Bekannt ist, dass sämtli­
che Antragsteller auf Asyl für die
Dauer des Verfahrens in einem
Kollektivvertrag versichert sind.
Diesen hat der Kanton mit der
Krankenversicherung Avenir, die
zur Groupe Mutuel gehört, abge­
schlossen.DasbestätigtYvesSey­
doux, Pressesprecher der Groupe
Mutuel, auf Anfrage.

Hausarztmodell schon
jetztPraxis?

Aus Gründen des Datenschutzes
könne er aber keine Auskunft
über die Versicherungskonditio­
nen geben. Der Vertrag enthalte
jedoch keine Besonderheiten,
lässt Seydoux durchblicken. Die­
se Worte stützt die Vermutung
von Insidern. Diese glauben
nämlich, dass Asylsuchende noch
immer im Hausarztmodell versi­
chert sind. So zumindest war dies
die Regelung, bevor der Kanton
das Asyl­ und Flüchtlingswesen
neu organisierte. Fordert SVP­
Kantonsrat Arnold, was bereits
praktiziert wird?

Während bei der Versiche­
rung von Asylsuchenden im lau­
fenden Verfahren noch einige
Fragenunbeantwortetbleiben, ist
die Situation bei Migranten mit
einerAufenthaltsbewilligunghin­
gegen klar. Erhalten Asylsuchen­

dedenStatuseinesaufgenomme­
nen Flüchtlings (F-Ausweis) oder
eines vorübergehend Aufgenom­
menen (B-Ausweis), scheiden sie
ausdemKollektivvertragaus und
wechseln in eine Einzelversiche­
rung. Für diese gilt das Hausarzt­
modell. Dabei habe man mit den
VersichererneineAbmachungge­
troffen, dass jeweils automatisch
die tiefsteFranchiseveranschlagt

werde, erklärt Bolliger. Ob Asyl­
suchende oder geregelte Fälle:
Für die ersten zehn Jahre, die sie
hier verbringen, kommt der Kan­
ton für sämtlicheKrankenkassen­
kosten auf. Das sind momentan
1495 Personen. Für jeden Asylsu­
chenden wie auch für geregelte
Fälle bekommt der Kanton vom
Bund Globalpauschalen. Diese
sollten im Idealfall auchdie Fran­
chisen und Selbstbehalte der ob­
ligatorischen Krankenversiche­
rung decken.

Für Asylsuchende zahlt der
Bund die Globalpauschale für die
ganzeLängedesVerfahrens,egal,
wie langesichdieseshinzieht.Für
«geregelte» Fälle hingegen be­
zahlt der Bund nur während ma­
ximal sieben Jahre ab Einreise für
vorläufig Aufgenommene. Fünf
Jahre ab Einreichen des Asylge­
suchs sind es für anerkannte
Flüchtlinge. Für die weiteren Jah­
re bis zum zehnten Aufenthalts­
jahr muss der Kanton für die Fi­
nanzierung aufkommen. Dann
stehen die Gemeinden in der
Pflicht. Bolliger sagt: «ImKanton
Luzern haben wir eine sehr ge­
meindefreundliche Lösung.»

Während nicht klar ist, wel­
ches Versicherungsmodell der
Kanton Luzern für Asylsuchende
gewählt hat, liegen genaue Infor­

mationen für die übrigen Zentral­
schweizer Kantone vor. Sie alle
versichern ihre Asylsuchenden
im Hausarztmodell. Mit kleinen
Ausnahmen: Der Kanton Zug hat
Rahmenverträge mit verschiede­
nen Krankenkassen abgeschlos­
sen; nicht bei allen mit Hausarzt­
modell. Im Kanton Schwyz gilt
das Hausarztmodell nur während
der ersten Zeit im Durchgangs­
zentrum. Bereits nach sechs bis
neun Monaten werden Asylsu­
chende auf die Gemeinden ver­
teilt, die dann das Versicherungs­
modell autonom bestimmen.

Sämtliche Kantone wählen
für Asylsuchende konsequent die
Minimalfranchise von 300 Fran­
ken. Nur in Luzern wird beim Ge­
sundheitscheck im Durchgangs­
zentrum für jeden Neuankömm­
ling die Franchise individuell
festgelegt. Unterschiede gibt es
auch, wie lange die Kantone die
Krankenkassenkosten von vor­
läufig Aufgenommenen und
Flüchtlingen übernehmen. Lu­
zern bezahlt die Rechnungen
während zehn Jahren, Schwyz,
Ob­ und Nidwalden während
fünf bis sieben Jahren, Uri und
Zug wiederum decken die Kos­
ten, bis die betroffenen Personen
eine Niederlassungsbewilligung
(C-Bewilligung) erhalten haben.
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«Nednor esBuuremeitschi»
«Ja,meinPapa ist Landwirt,
undnein, ich tragekeine
geflochtenenZöpfe, kein
knielangesKleid, kein selbst­
gehäkeltes Jäckchen von meiner
Grossmutter!» Ich merke schon,
wie manchen Menschen die
Kinnlade herunterhängt, wenn
ich sage, dass ich von einem
Bauernhof komme. Ihnen fallen
förmlich die Augäpfel aus den
Höhlen. Im Alltag höre ich oft,
wie der Beruf Bauer zur Beleidi­
gung benutzt wird. Zum Beispiel
fallen Sätze wie: «Die sieht ja
aus wie ein Bauer!» oder «Der
läuft wie ein Bauer!» Der Begriff
ist mit vielen Vorurteilen behaf­
tet: «Der dümmste Bauer hat
die grössten Kartoffeln» oder:
«Das weiss ja jeder Bauer.»

Früher gehörtenBauern zur
untersten Gesellschaftsschicht,
und sie hatten gerade genügend
zum Überleben. Vielleicht
deshalb ist der Bauer die nied­
rigste Figur beim Schach.

Selbst imDudenwird erklärt,
dass der Begriff Bauer umgangs­
sprachlich für die Bezeichnung
eines groben, ungehobelten
Menschen verwendet wird.

DieVorstellungvomKerl, der
in Gummistiefeln eine Schub­

karre voll Mist herumschiebt,
steckt noch in vielen Köpfen.
Doch Vorurteile gibt es auch in
anderen Berufsgruppen: So
gelten Friseurinnen als Tussis,
Lehrer als Faulpelze und Beam­
te werden angeblich sogar fürs
Nichtstun bezahlt.

DieseVorurteile entstehen
aus der Unsicherheit vor dem,
was einem fremd ist. Je distan­
zierter man einer Berufsgruppe
gegenüber ist, desto eher wer­
den Vorurteile aufrechterhalten.
Direkte Begegnungen aber
helfen, Vorurteile zu überwin­
den. Daraus lernen wir, den
Respekt gegenüber anderen zu
bewahren.

AuseigenerErfahrung kann
ich sagen, meine Sippe und ich
sind eine ganz normale Familie.
Obwohl unsere Kartoffeln auch
etwas grösser sein könnten!

SalomeMeyer, 16, Fachmittel-
schule Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

«Eskannnicht sein,
dassAsylsuchende
ihreÄrzte frei
wählenkönnen.»

RobiArnold
Kantonsrat SVP

Caritas unterstützt
Altersvorsorge

Luzern CaritasLuzernbefürwor­
tet die Altersvorsorge 2020, die
am 24. September zur Abstim­
mung kommt. Wie die Organisa­
tion schreibt, sichere die Reform
dasheutigeRentenniveauunder­
mögliche die Überwindung der
langjährigen Reformblockade in
der Altersvorsorge. Damit wür­
den massive Einschnitte, die mit
längerem Zuwarten verbunden
wären, verhindert. (red)

405 Personen gehen
gegenKanton vor

Krankenkassenprämien Ist es
rechtens, dass die Regierung die
Prämienverbilligungen ab Okto­
ber zurückhält? CSS und Concor­
diabezweifelndies (Ausgabevom
28.August). Ebenso die SP, die
deshalbundaufgrundeigenerAb­
klärungenBetroffenedazuaufge­
rufen hat, von der Ausgleichskas­
seeine anfechtbare Verfügung zu
verlangen (Ausgabe vom 5.Sep­
tember). Laut einer Mitteilung
vongesternhabenbisher405Per­
sonen entschieden, gegen den
Kanton Luzern vorzugehen. Ist
die Frist von zehn Tagen für die
Bearbeitung der Schreiben an die
Ausgleichskasse abgelaufen, will
die SP wiederum eine Musterbe­
schwerde gegen eine allfällige
VerfügungerarbeitenundBetrof­
fenen zur Verfügung stellen. (red)
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